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Mit dem Alphorn zurück zum Naturgefühl
Herzogenbuchsee Ein Besuch beim Einführungskurs der Alphornbläsergruppe Oberaargau

GÉRARD BORNET

Im Singsaal des Burgschulhauses ist es
finster. Nurdie Kerze auf einem Stein-

brocken in der Mitte spendet Licht. Ab
Tonband ist das Geplätschervon Wellen
zu hören, durchbrochen von Vogelge-
sang. Die Kursteilnehmer liegen auf
dem Rücken und versuchen sich vorzu-
stellen, auf einer Insel zu sein. Nach ein
paar Minuten beendet Roland Müller
die Versenkungsübung: «Langsam
durchatmen». Das Licht geht an. Drei
Frauen und sieben Männer rappeln sich
von ihrer Matte hoch und greifen zum
Alphorn. «Wenn man ruhig und ent-
spannt ist, dann werden die Töne von
selbst schön», erklärt der Kursleiter den
Sinn des meditativen Einstiegs. 

Der Beweis folgt auf dem Fuss. Am
ersten Abend des Einführungskur-

ses fürAlphornbläser hatte es nurTheo-
rie gegeben, jetzt soll jederversuchen, ei-
nen Ton zu bilden. Sorgfältig wird das
Mundstück aufgesetzt. «Versucht, mit
den Lippen in das Instrument zu ‹fur-
zen›», rät Müller noch, und schon erfül-
len Töne mit einer solchen Kraft den
Raum, dass die Vibrationen spürbarwer-
den. «Gut», lobt der Kursleiter und gibt
die nächste Aufgabe bekannt. Nun sol-
len alle versuchen, auf den 3,4 Meter
langen Hörnern denselben Ton zu spie-
len… Zwei Jahre dauert es im Durch-
schnitt, bis ein Alphornspieler fehlerfrei
und festreif wird. Um dies zu erreichen,
sollte man täglich eine Viertelstunde
üben, gibt Müller als Richtschnur an.

Einst vor Leuten auftreten möchten
aber längst nicht alle. Renata Schär

aus Aarwangen beispielsweise will nur
für sich spielen,wie sie erklärt: «Mir ge-
fällt das Gefühl, es tut einfach gut.» Be-
vor sie mit dem urtümlichen Instru-
ment zu liebäugeln begann, hatte sie
einmal Klarinette gespielt. «Ein Alp-
horn war schon lange mein Traum», er-
zählt sie. Doch es habe lange gedauert,
bis sie entdeckte, wo man es lernen
könne. Als sie vom Winterkurs derAlp-
hornbläsergruppe Oberaargau hörte,
ergriff sie die Gelegenheit. So wie sie
machen es immer mehr Frauen, beob-
achtet Müller, auch würden die Teil-
nehmer bei Einführungskursen immer
jünger. «Früher lag der Durchschnitt
bei 46, 47Jahren, jetzt dürfte er unter 40
liegen», sagt Müller. Der älteste Teil-
nehmer dieses Kurses zähle um die 60
Jahre, der jüngste sei etwa 30-jährig. 

Die ‹Pfuusibäggli› müssen weg», kor-
rigiert der Leiter einen falschen An-

satz und demonstriert die Zwerchfellat-

mung. Breitbeinig stehen die zehn Teil-
nehmer vor ihren Instrumenten, die bei-
den Hände halten Rohr und Mund-
stück, die Arme sind leicht abgewinkelt.
Mit der Bemerkung «noch etwas tiefer»
lässt Müller einen Ton wiederholen,
dann kommt der nächste Teilnehmer an
die Reihe. Alle bringen den Grundton
mehr oder weniger sauber hervor. 

Müller ist überrascht. Für den zwei-
ten Kursabend sei dies ein sehr

gutes Ergebnis. Auch die Teilnehmer-
zahlen stimmen ihn positiv. Dieses Jahr
musste er gar Absagen erteilen. Sonst
seien jeweils «maximal sieben bis acht
Leute gekommen». Alphornblasen ist
im Trend. Dass ein Standardalphorn
zwischen 2700 und 3500 Franken ko-
stet, tut dem keinen Abbruch. Gab es in
der Schweiz vor ein paar Jahren noch
rund 800 aktive Bläserinnen und Blä-
ser, sind es heute rund 2200.

Einer von ihnen hat Daniel Burkhal-
ter mit seinem Virus angesteckt. Er

wohne in Rohrbach, etwas abgelegen,
erzählt er. Da habe jeweils ein Alp-
hornspieler auf dem nahen Hügel
geübt. Vor drei Jahren fing Burkhalter
an, Didgeridoo zu spielen und war des-
halb auch am Svizzeridoo Festival in
Wiedlisbach. «Da begann mir auf ein-
mal, das Alphorn zu gefallen», begrün-
det er, weshalb er den Einführungskurs
mitmacht. Zudem schätzt er es, dass er
hier mit anderen zusammenspielen
kann, Didgeridoo hat er nur alleine
geübt. Noten lesen kann er nicht.

Das wird sich ändern. Müller er-
klärt seinen Schülern, welche Tö-

ne ein Alphorn hervorbringen kann.
Erst geht es im Oktavabstand, dann
wird die Naturtonreihe nach oben hin
immer dichter. «Wir bewegen uns in-
nerhalb vier Oktaven», erklärt Müller

und singt einige Töne vor. Für heute
belässt er es bei dreien. Die sollten
aber im Takt geblasen werden, was mit
Klatschen und rhythmischem Schrei-
ten sogleich geübt wird. Noten, Rhyth-
mus: Das Alphorn ist ein «richtiges»
Instrument, dessen Geburtsstunde
sich allerdings im Dunkel der Vergan-
genheit verliert. Interessant ist, dass
seine erste schriftliche Erwähnung
ausgerechnet aus dem Oberaargau
stammt. «Einem Walliser mit Alphorn
gen 2 Batzen», schrieb ein Mönch an-
no 1527 ins Rechnungsbuch des ehe-
maligen Klosters St. Urban.

Die Alphornbläsergruppe Oberaar-
gau gibt es seit 25 Jahren. Sie zählt

zwölf aktive Bläser, davon eine Frau, er-
klärt Müller und schmunzelt bei der
Frage des Journalisten, ob es da ein
Nachwuchsproblem gebe: «Wir sind
gerade dabei, es zu lösen.» In der Grup-

pe ist er unter Präsident Max Sommer
(Bollodingen) Kursleiter-Stellvertreter
und Juror. Kurse gibt Müller seit sechs
Jahren. Am Instrument faszinierte ihn
einst, dass es nicht so viele spielen. Ge-
packt hatte es den Aarwanger am Eid-
genössischen Schwingfest in Langen-
thal 1983. Dann bildete er sich konti-
nuierlich weiter.

Ich habe erst mit der Zeit gemerkt,
was es alles heisst, dass das Alphorn

ein Naturinstrument ist», bekennt Mül-
ler im Gespräch. «Es hat Schwingun-
gen, die tief in den Menschen hineinge-
hen.» So sieht er im Alphorn heute
auch einen idealen Stressabbauer und
nicht bloss ein Mittel, um Töne zu er-
zeugen. Der Stein, den er aus der Mag-
gia in den Singsaal nach Herzogen-
buchsee gebracht hat, soll das symboli-
sieren. «Der Stein ist Natur und derTon
ist Natur.»

Im Trend Im Singsaal des Burgschulhauses in Herzogenbuchsee sucht eine Gruppe von Anfängern den richtigen Ton. MADDALENA TOMAZZOLI
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SF1 «Rundschau» mit Hirschi
Morgen Mittwoch, 20.50 Uhr, befasst
sich die «Rundschau» mit dem Langent-
haler Pnos-Stadtrat Tobias Hirschi. (mgt)

Lobby und Stiftung
Burgdorf Resolution für Musikunterricht

Im Anschluss an die Tagung des
Forums Burgdorf haben sich die
Teilnehmer für eine nationale
Vernetzung der musikalischen
Bildungsarbeit ausgesprochen.
Jetzt sind ihre Forderungungen in
eine Resolution gefasst worden.

Über 200 Personen aus Musikbil-
dungsinstitutionen, Politik und
Verwaltung haben am 30. Okto-

ber an der ersten Tagung des Forums
Burgdorf teilgenommen (wir berichte-
ten). Das Thema des Tages: «Sind Mu-
sikschulen Bildungsunternehmen?»
wurde dabei von den Diskussionsgrup-
pen nachdrücklich bejaht und in The-
sen gefasst. Diese sind nun vom Forum
in einer Resolution veröffentlicht wor-
den, welche zuvor der Verband Musik-
schulen Schweiz und der Schweizeri-
sche Musikrat bereinigt haben. 

Demnach ist aktives Musizieren Teil
der allgemeinen Bildung und soll in
den kantonalen Bildungsgesetzen ver-
ankert werden. «Nur mit öffentlicher
Förderung kann die Musikschule ihren
Bildungsauftrag in der erforderlichen

Qualität von Angebot und Lehrperso-
nal erfüllen; das Schulgeld darf nie-
manden vom Unterricht ausschlies-
sen», lautet die zentrale Forderung. Um
sie zu unterstützen, weist das Forum
darauf hin, dass die musikalische Bil-
dung zur künstlerischen und kulturel-
len Betätigung gehört, auf welche laut
UNO und Unesco alle Menschen ein
Recht hätten. Diese «unverzichtbare
öffentliche Aufgabe» könne nicht der
Freizeitindustrie überlassen werden. 

«Die erste Tagung hat viel ausgelöst»,
erklärt Blanca Siska, Initiantin des Fo-
rums Burgdorf und Leiterin der Musik-
schule der Region Burgdorf, auf 
Anfrage. «Viele Leute aus der ganzen
Schweiz haben mir telefoniert oder ge-
schrieben.» Jetzt trage man sich mit
dem Gedanken, eine Stiftung zu grün-
den. Am 3. Dezember erfolge die erste
Sitzung diesbezüglich, an der auch Urs
Frauchiger, der ehemalige Direktor der
Pro Helvetia, teilnimmt. Die Abstüt-
zung der Resolution auf die UNO-Kon-
vention von 1989 und die Unesco-Kon-
ferenz von 1998 gehöre zu einem Argu-
mentarium, mit dem man eine breite
Lobby für die musikalische Bildungsar-
beit aufbauen wolle. (gé)

Radio Emme erhält Extra-Batzen
Sumiswald Region Trachselwald deckt Finanzierungslücke
Die Region Trachselwald unterstützt
das Regionalradio auch in den Jahren
2005 und 2006 mit je 7000 Franken.
Zudem will man darauf hinwirken, dass
bei der anstehenden Bezirksreform das
Emmental nicht auseinandergerissen
wird.

«Mit dem direkten Beitrag an das
Lokalradio wollen wir, dass alle Ge-
meinden im Einzugsgebiet die gleiche
Leistung an das Radio beisteuern», sag-
te die Geschäftsführerin der Region
Trachselwald, Karen Wiedmer, an der
Delegiertenversammlung in Sumis-
wald. Die Region gleicht damit den Un-
terschied zwischen Gemeinden im
Kerngebiet (beispielsweise jene der Re-
gion Trachselwald) und solchen ausser-
halb aus. Es war vorgesehen, dass Ers-
tere 60 Rappen pro Einwohner an das
Defizit des Radios beisteuern, Letztere
(darunter Gemeinden aus dem Ober-
aargau und dem unteren Emmental)
nur 40 Rappen. Nun aberwolle die Ge-
schäftsleitung von Radio Emme von al-
len Gemeinden 60 Rappen. Die fehlen-
den 20 Rappen werden deshalb von der
Region berappt. 

Der Beitrag war an der Versammlung
unbestritten. Doch ein Delegierter er-
mahnte die Geschäftsführerin, dass das
Radio auch Eishockey aus unteren Li-

gen in ihren Berichterstattungen
berücksichtigen sollte. Man könne nicht
nur immer die SCL Tigers erwähnen. 

Die Unterstützung für das Lokalra-
dio schlägt sich im Budget für das kom-
mende Jahr nieder. Bei Aufwendungen
von 161500 Franken und bei Einnah-
men von 154000 Franken resultiert ein
Defizit von 7500 Franken. «Wir hoffen
natürlich, dass wir bei den Ausgaben
noch etwas sparen können, damit wir
eine ausgeglichene Rechnung für das
Jahr 2005 präsentieren können», sagte
der Präsident Heinz Pfister. 

Immer noch viel Gesprächsstoff lie-
fert die Bezirksreform des Kantons
Bern. Pfister informierte die Anwesen-
den über den Stand der Dinge und liess
das Geschehene Revue passieren. Das
einst als beste Lösung angesehene Mo-
dell mit zwei Kreisen Emmental und ei-
nem Verwaltungskreis sei nicht reali-
sierbar. Das Emmental müsse eine Regi-
on bleiben, denn nurzusammen sei man
stark genug, erklärte Pfister. Er kündete
auch an, dass noch im Dezember Ge-
spräche stattfinden werden. Der Ge-
meindepräsident von Langnau, Bern-
hard Antener, und der Stadtpräsident
von Burgdorf, Franz Haldimann, treffen
sich an einem Tisch. Von dieser Zusam-
menkunft erhoffe man sich viel. (mj)
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